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ThurgauDienstag, 26. Oktober 2021

Chronischen Durchfall verschwiegen
Ein entlassener ThurgauerGeschäftsführer verliert den Streitmit der Taggeldversicherung.

DasBundesgerichtweist dieBe-
schwerdeeinesehemaligenVer-
triebsleiters und Geschäftsfüh-
rers ab.Dieser verlangtegemäss
dem kürzlich veröffentlichen
Urteil (4A_339/2021) von der
Versicherung seines Arbeitge-
bers Taggelder von 168000
Franken plus Zins seit dem
9.Mai 2012.

Vor Stellenantritt hatte er
einenFragebogenzu seinerGe-
sundheit ausgefüllt. Darin er-
wähnte er nicht, dass bei ihm
2009 eine chronische Darm-
erkrankungmitblutigemDurch-
fall diagnostiziert worden war.
Der Versicherungsvertrag trat
per 1. September 2010 in kraft

und sah eine Lohnsumme von
90000 Franken pro Jahr vor;
diese sollte imKrankheitsfall für
zwei Jahre ausbezahlt werden.

NachStellenantritt erlitt er
einenRückfall
Rund ein Dreivierteljahr nach
seinem Stellenantritt erlitt der
Geschäftsführer einenerneuten
Schub seiner Darmkrankheit.
Sein Arbeitgeber meldete ihn
bei der Versicherung per 4. Mai
2011 als 100Prozent arbeitsun-
fähig an.Ein Jahr später entliess
erdenGeschäftsführer auswirt-
schaftlichen und gesundheitli-
chenGründen.AlsderFall sechs
Jahre später ansThurgauerVer-

waltungsgericht kam,klärtedie-
ses zunächst ab, ob die Forde-
rungdesGeschäftsführersnicht
bereits verjährtwar.Eskamzum
Schluss, dass demnicht so sei.

DieVersicherung lehnteeine
Taggeldzahlung ab, da der Ge-
schäftsführer bei Vertragsab-
schluss von seinerKrankheit ge-
wusst habe. Der Geschäftsfüh-
rer argumentierte, bis am4.Mai
2011 habe er nicht mehr unter
seiner Krankheit gelitten und
habe selbstständig tätig sein
können. Das Verwaltungsge-
richt wies am10.März2021 sei-
ne Forderung ab, da die Darm-
krankheit unddiedaraus folgen-
de Arbeitsunfähigkeit bereits

bei Vertragsbeginn bestanden
hätten. Es sei zweifelhaft, dass
er bei Vertragsbeginn voll leis-
tungsfähig gewesen sei.

EineVersicherungkann
nicht rückwärtsgelten
DasBundesgerichtbestätigtdie-
se Auffassung und erklärt, dass
sich eine Versicherung auf ein
zukünftiges Ereignis beziehen
müsse:«Eine sogenannteRück-
wärtsversicherung, bei welcher
derVersichererdieDeckung für
ein bereits vor Vertragsab-
schluss eingetretenes Ereignis
übernimmt, ist unzulässig.»

ThomasWunderlin

Lesung im
Kunstmuseum
Kultur InKooperation zwischen
demLiteraturhausThurgauund
demKunstmuseumliest Schrift-
stellerinDragicaRajcicHolzner
am Donnerstag um 19 Uhr im
grossen Keller des Kunstmu-
seumsThurgau in Ittingen.Dra-
gicaRajcicHolzner, 1959 inSplit
geboren, floh 1991währendder
Jugoslawienkriegemit ihrer Fa-
milie in die Schweiz, wo sie sich
in der Friedensarbeit engagier-
te. Zu ihrem Werk zählen auf
Kroatisch undDeutsch verfass-
te Gedichte, Kurzprosa und
Theaterstücke.Der Anlasswird
moderiert von Cornelia Mech-
ler. (red)

www.literaturhausthurgau.ch
oder +41716693480

Gearbeitet, bis die Wehen einsetzten
BelindaKurhajec brachtemit 17 ihre Tochter zurWelt. Die Lehre zog sie dennoch durch. Jetzt will sie Tierärztinwerden.

Judith Schuck

«Eigentlichwollte ichkeineKin-
der», sagt Belinda Kurhajec
rückblickend, «oder vielleicht
irgendwann in fernerZukunft.»
Wie ihrgeht eswohl vielenFrau-
en in ihrem Alter. Schliesslich
war sie noch nicht einmal voll-
jährig, als sie ihre Tochter So-
phia zur Welt brachte. Die
Schwangerschaftwarungewollt.
«Anfangs war ich ganz verunsi-
chert, was ich tun sollte.» Ab-
treibenkamnicht inFrage.«Ich
wollte keinLebewesenumbrin-
gen,dasnichtsdafür kann.»Die
Frauen, die sich für diesen
Schritt entschieden, verurteile
sie aber auch nicht. «Für mich
war es einfach keineOption.»

Kurhajec dachte über die
Möglichkeit nach, ihrKindnach
derGeburt zurAdoption freizu-
geben. Doch der Vater, ihr da-
maliger Freund, wollte es «mit
ihr durchziehen». Ihre Eltern
seiennicht erfreutgewesenüber
dieNachricht. «Sie sagten aber,
ändernkönntenwir esnunauch
nichtmehr.» ImdrittenSchwan-
gerschaftsmonat kam es zwi-
schen Belinda Kurhajec und
demKindsvater zueinemStreit,
der zur Trennung führte.

VonderSchulbank inden
Gebärsaalundzurück
Die gesamte Schwangerschaft
hindurch und selbst in Sophias
erstemLebensjahrhörtedie jun-
ge Mutter nichts mehr vom Va-
ter. Trotz einer beschwerlichen
Schwangerschaft mit viel Übel-
keit ging sie pflichtbewusst in
dieBerufsschuleundzurArbeit.
Siewardamals imerstenAusbil-
dungsjahr zur Landwirtin. Das
war nicht immer leicht. Sie
musste schon richtig mitschaf-
fen auf dem Hof. «Aber mein
Lehrmeisterhatte vielVerständ-
nis, daer kurz vorher selbst zum
ersten Mal Vater geworden
war.»

Als die Wehen einsetzten,
meldete sie sich ab. «Am Don-
nerstag ging ich ins Spital und
am Samstag heim», erzählt sie
heuteganzpragmatisch,wiedas
eben normal wäre. AmMontag
sass die frischgebackene Mami
schon wieder in der Schulbank.

«IchhabemeineLehrewirklich
nicht unterbrochen.»

Das alles hätte so ohne die
Hilfe ihrerMutterniemals funk-
tioniert. «Die ersten vier Wo-
chen war Sophia hauptsächlich
bei ihrer Oma.» Dann habe sie
in den Mutterschaftsurlaub ge-
hen können. «Eshat eine ganze

Weilegebraucht, bis ichglauben
konnte,dass ichMamibin», sagt
die heute 19-Jährige. Sie selbst
stammtauseiner kinderreichen
Familie: Zwei jüngere und zwei
ältereGeschwisterhatdieNuss-
baumerin, die zwar nicht mehr
in der elterlichen Wohnung,
aber imgleichenHausmit ihnen

lebt. Obwohl sie eine Freundin
hat, die ein Jahr vor ihr unge-
wollt schwangerwurde,wünscht
sie sich mehr Kontakt zu Men-
schen, die ihr Schicksal teilen.
Gleichaltrige hätten wenig Ver-
ständnis, wenn sie nicht so lan-
gewie diese in denAusgang ge-
hen könne oder zu Hause blei-

ben müsse, wenn die Kleine
krank ist. «Ich werde bis heute
schrägangeschautundabschät-
zig gemustert, wenn die Leute
aus dem Gespräch mitbekom-
men, dass ich Sophias Mutter
bin.»

Dabei gehtBelindaKurhajec
sehr verantwortungsbewusst
und liebevoll mit ihrer kleinen
Tochter um. Diesen Sommer
schloss sie die Lehre als Land-
wirtin ab und setzt nun am Bil-
dungszentrum für Technik die
Berufsmaturität obendrauf,mit
demZiel, anschliessend Veteri-
närmedizin für Grosstiere zu
studieren.

Kontakt zumVaterkam
übersGericht
Seit einemJahrbestehtderKon-
takt zum Vater wieder. Jeden
zweitenSonntaggeht Sophia zu
ihm. Dies geschah allerdings
nicht ganz freiwillig. Vor einem
Jahr wandte sich Kurhajec an
den«Blick»: Siewolltebeimda-
mals 22-jährigen, arbeitslosen
VaterAlimenteeinklagen,da sie
sichunddie gemeinsameToch-
ter bis dahin allein mit dem
Lehrlingsgehalt durchbrachte.
Sie kam damit vor demGericht
inWeinfeldennichtdurch.«Ein
Thurgauer Gericht will nicht,
dass er sich für seine Tochter in
Unkosten stürzen muss»,
schrieb die Boulevardzeitung.
DurchdenArtikelmeldeten sich
dafür Menschen, die ihr mit
Sachspenden wie Kinderklei-
dung oder Windeln, aber auch
finanziellenMittel durchs letzte
Lehrjahr halfen.

InzwischenhatderVater sei-
ne Vaterschaft anerkennen las-
senundzahltAlimente.«AlsVa-

ter hat er nicht nur Pflichten,
sondern auch Rechte. Deshalb
geht Sophia nun regelmässig
tagsüber zu ihm», sagtdie junge
Mutter, die glaubt, seine jetzige
Freundin fördere den Kontakt
zwischen Vater und Tochter.
Auch sie hat wieder einen
Freund, der irgendwann gerne
Kinder hätte. So sehr sie Sophia
liebt, will Belinda Kurhajec da-
von aber jetzt nichts wissen. Sie
freut sich, wenn bald eine
Selbsthilfegruppe«Teenie-Müt-
ter» im Thurgau zu Stande
kommt.

«Es ist einfach schwierig,
Kontakte zu Eltern zu knüpfen,
die diese Schwierigkeiten und
Erlebnisse teilen. Gerade am
Anfang war alles so neu. Wenn
ich Leute gekannt hätte, die in
einer ähnlichenSituationgewe-
sen wären wie ich, hätte ich
michvielleichtnicht soverloren
gefühlt.»

Teenie-Mütter im Thurgau

Mütter unter 20 Jahren sind im
Thurgau selten. 2020 gab es ge-
rade sechs Geburten bei Teen-
agern, das entspricht 0,2 Pro-
zent. Die Zahl hat in den letzten
30 Jahren stetig abgenommen.
Meist werden die jungen Frauen
ungewollt schwanger und sind
oft überfordert mit der Situation.

Kostenlose Beratung gibt es
unter anderem bei der Mütter-
und Väterberatung oder der Stif-
tung Benefo. Beim Selbsthilfe-
zentrum Thurgau ist aktuell eine
Gruppe im Aufbau. Interessierte
können sich dort melden:
071 620 10 00,
info@selbsthilfe-tg.ch (js)

Belinda Kurhajec mit Tochter Sophia. Bild: Andri Vöhringer

«Wolltekein
Lebewesen
umbringen,
dasnichts
dafürkann.»

BelindaKurhajec
JungeMutter

Eine Kirche mit
mehr Jugendlichen
Kirche RahelArizmendiMarti-
nez-Bitzer tritt am 1.November
indenDienstderEvangelischen
Landeskirche Thurgau. Die
25-Jährige ist gemässMitteilung
ausderkirchlichen Jugendarbeit
Tägerwilen-Gottlieben heraus-
gewachsen. Im Umfang von 20
StellenprozentwirdRahel Ariz-
mendi Martinez-Bitzer die
kirchlichengagierten jungenEr-
wachsenen im Thurgau vernet-
zen und mithelfen, kirchliche
Angebote für jungeErwachsene
neuzudenkenundanzustossen.
Mit der auf fünf Jahre befriste-
ten Projektstelle setzt der Kir-
chenrat eines seiner Legislatur-
zieleum:denverstärktenEinbe-
zug von jungenErwachsenen in
das kirchliche Leben. (red)


